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    Selbstporträt Hokusais im Alter


    von dreiundachtzig Jahren, 1842.




    Tusche auf Papier, 26,9 x 16,9 cm.




    Rijksmuseum Volkenkunde, Leiden.


  




   




  

    
Vorwort




     




     




     




    Schon vor langer Zeit hatte Hokusais Talent Länder und Meere überquert und war so nach Europa gelangt. Doch trotz seiner Originalität, seiner Vielfalt und seines Reichtums blieb sein Werk einem größeren Publikum lange unbekannt. Und auch in der Heimat des Künstlers, in der er sich stets einer großen Beliebtheit erfreute, feierten die Akademie und die gebildete Oberschicht seine Arbeit nie mit derselben Begeisterung wie das japanische Volk. Hatte man ihm zu Lebzeiten nicht sogar vorgeworfen, nur eine „vulgäre Malerei“ zuwege zu bringen? Und das, obwohl es bisher nur wenigen Künstlern gelungen war, in dieser Art und Weise aus den technischen und methodischen Möglichkeiten der Zeichenkunst zu schöpfen, wie er es tat? Welcher Künstler konnte sich schon damit rühmen, eine Zeichnung mit den Fingernägeln, den Füßen oder der linken Hand (er war Rechtshänder) anfertigen zu können? Und wer war in der Lage, mit einer solchen Meisterschaft ein Bild verkehrt herum zu zeichnen, sodass der Betrachter den Eindruck hatte, die Zeichnung sei auf ganz konventionelle Weise entstanden? Hokusai illustrierte mehr als 120 Werke, darunter das Suiko-Gaden, das für sich allein bereits 90 Bände umfasst. Darüber hinaus wirkte er an etwa dreißig weiteren Bänden mit: die gelben Bücher, bei denen es sich in erster Linie um populäre Literatur handelte, morgen- und abendländische Promenaden und Ansichten berühmter Stätten, praktische Handbücher für Dekorateure und Handwerker, das Leben des Shakyamuni, eine Eroberung Koreas, Erzählungen, Legenden, Romane, Biografien von Helden und Heldinnen, die sechsunddreißig und hundert Dichter, Liedersammlungen und zahlreiche Vogel- und Pflanzenalben, Modezeichnungen, Lehrbücher, Moralgeschichten, Anekdoten und Bücher voller Illustrationen, die frei erfunden oder nach der Natur gezeichnet waren. Um die Kunst eines fernen Volkes zu verstehen, das sich in vielerlei Hinsicht von dem unsrigen unterscheidet, reicht es nicht aus, mehr oder weniger gut seine Sprache zu beherrschen. Man muss in seine Seele eindringen, seinen Geschmack kennenlernen und sich zum aufmerksamen Schüler dieser Seele und dieses Geschmacks machen, denn diese bringen die Liebe und sinnliche Hingabe zum Ausdruck, die die Künstler bei der Darstellung ihrer Heimat empfanden. Sie verehrten ihre Klarheit und Schönheit und bemühten sich, das Leben ihrer Heimat mit dem Herzen wiederzugeben. Tiefe Zuneigung und unermüdliche Arbeit sind also die Merkmale dieser besonderen Kunst, deren Hauptvertreter Hokusai war.




     




    – Léon Hennique
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    Frauen mit Fernrohr, aus der Serie Die


    sieben schlechten Gewohnheiten


    (Fūryū nakutenana kuse), Ende der 1790er.




    Nishiki-e (Farbholzschnitt), 36,8 × 24,8 cm.




    Kobe City Museum, Kobe.


  




   




  

     




     




     




     




     




    
I. Leben
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    Das herkulische Kind Kintoki mit einem


    Bären und einem Adler, um 1790-1795.




    Nishiki-e (Farbholzschnitt), 37,2 x 24,8 cm (ōban).




    Ostasiatische Kunstsammlung, Museum für




    Asiatische Kunst, Staatliche Museen zu Berlin, Berlin.




     




     




    Hokusai wurde 1760 (nach einigen Quellen im Oktober oder November) geboren. Er kam in Edo zur Welt, im Viertel Honjo, ganz in der Nähe des Flusses Sumida und der ländlichen Außenbezirke. Das Viertel lag dem Maler sehr am Herzen, sodass er seine Zeichnungen eine Zeit lang sogar mit „Der Bauer von Katsushika“ signierte, wobei Katsushika der Distrikt der Provinz ist, in der sich das Viertel Honjo befindet. Im Testament seiner Enkelin Shiraï Tati steht, dass er der unter dem Namen Bunsei als Künstler in einem unbekannten Gewerbe tätige dritte Sohn von Kawamura Itiroyemon war. Im Alter von vier Jahren wurde Hokusai, dessen erster Name Tokitaro lautete, von Nakajima Ise adoptiert, einem Spiegelfabrikanten, der für die Fürstenfamilie von Tokugawa arbeitete. Noch im Kindesalter wurde Hokusai als Gehilfe bei einem großen Buchhändler in Edo angestellt, wo er seine Arbeit derart faul und nachlässig verrichtete und stattdessen stundenlang illustrierte Bücher betrachtete, dass man ihn am Ende hinauswarf. Es war dieses Stöbern in den illustrierten Büchern des Buchhändlers und sein monatelanges Leben in einer Welt voller Bilder, die bei dem jungen Mann den Geschmack und die Leidenschaft für die Zeichenkunst weckten. Um 1773-1774 arbeitete er bei einem Holzschneider und gestaltete 1775 unter dem Namen Tetsuzo die sechs letzten Seiten eines Romans von Santchô. Er war bis zu seinem 18. Lebensjahr als Holzschneider tätig.




     




    Hokusai gab 1778, noch unter dem Namen Tetsuzo, seine Tätigkeit als Holzschneider wieder auf. Er mochte nicht mehr nur der Interpret sein, der das Talent eines anderen umsetzte, sondern hatte das Bedürfnis, Eigenes zu schaffen, zu arrangieren und seinen Kreationen eine persönliche Note zu verleihen. Hokusai wollte Maler werden. Er trat also in das Atelier von Katsukawa Shunshō ein, wo man ihm dank seines aufgehenden Talents den Namen Katsukawa Shunrō gab. Sein Meister gab ihm bald die Erlaubnis, seine Kompositionen mit seinem neuen Namen zu signieren. Hier in diesem Atelier malte er Schauspieler und Theaterszenen im Stil des Tsutzumi Torin und erstellte zahlreiche Zeichnungen auf „Flugblättern“, die man Kyoka Surimono nannte. Sie stellten eine Reihe von Schauspielern dar und hatten dasselbe Hochformat wie die Schauspieler-Zeichnungen seines Meisters Shunshō. Zu diesem Zeitpunkt war das Talent des jungen Shunrō aber noch nicht ausgereift und ließ den späteren Meister Hokusai nur im Ansatz erahnen. Unverdrossen und mit einem eisernen Willen ausgestattet, zeichnete er weiter und fertigte bis 1786 Kompositionen an, die seine eigene Signatur trugen: Katsukawa Shunrō, kurz Shunrō.
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    Der Schauspieler Ichikawa Ebizo IV., 1791.




    Nishiki-e (Farbholzschnitt), 30,8 x 14 cm (hosoban).




    Nationalmuseum Tokio, Tokio.
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    Der Schauspieler Sakata Hangorō III., 1791.




    Nishiki-e (Farbholzschnitt), 31,4 x 13,5 cm (hosoban).




    Sammlung William Sturgis Bigelow,




    Museum of Fine Arts, Boston.




     




     




    Im Jahr 1789 war der junge Maler neunundzwanzig Jahre alt, und ein besonderer Umstand führte dazu, dass er das Atelier des Katsukawa verlassen musste – übrigens behielt Hokusai zeitlebens seine Manie bei, immerfort seinen Wohnsitz zu wechseln und niemals mehr als ein oder zwei Monate an einem Ort zu verweilen. Sein Fortgang war notwendig, weil er für einen Händler von Holzschnitten ein Plakat gestaltet hatte. Der Händler war von der Grafik derart begeistert, dass er sie aufwändig einrahmen ließ und vor seine Boutique stellte. Eines Tages lief ein Kollege Hokusais aus einem höheren Lehrjahr an dem Geschäft vorbei. Er hielt die Qualität des Plakats für minderwertig und zerriss es, um die Ehre des Ateliers Shunshô zu bewahren. Daraufhin brach ein Streit zwischen den beiden Schülern aus, der damit endete, dass Hokusai das Atelier verließ und sich vornahm, sich von nun an nur noch von sich selbst inspirieren zu lassen und ein von den etablierten Schulen unabhängiger Maler zu werden. In diesem Land, in dem die Künstler ebenso häufig ihren Namen wechselten wie ihre Kleidung, gab er die Signatur Katsukawa auf und wurde zu Mugura, was soviel wie Strauch bedeutet. Dem Publikum sagte er, dass der Maler, der diesen neuen Namen trug, keinem Atelier angehörte. Er schüttelte das Joch des Katsukawa-Stils ab und widmete sich in seinen mit Mugura signierten Zeichnungen seiner freien und persönlichen Sicht der Dinge. Hokusai hatte zweimal geheiratet, doch sind die Namen seiner beiden Ehefrauen nicht bekannt. Auch die Gründe für die Trennungen sind unbekannt. War Tod die Ursache oder Scheidung? Man weiß, dass der Maler ab seinem 52. oder 53. Lebensjahr allein lebte. Aus seiner ersten Ehe hatte Hokusai einen Sohn und zwei Töchter. Der Sohn, Tominosuke, übernahm das Haus des Spiegelfabrikanten Nakajima Ise und führte ein unstetes, seinem Vater viele Sorgen bereitendes Leben. Seine Töchter waren zum einen Omiyo, die den Maler Yanagawa Shighenobu heiratete und einen Sohn zur Welt brachte, der seinem Großvater ebenfalls viel Kummer bereitete. Sie starb einige Tage nach ihrer Scheidung. Zum anderen Otetsu, die ein wahres Malertalent besaß, jedoch gleichfalls sehr früh starb. Hokusais zweite Frau schenkte ihm ebenfalls einen Sohn und zwei Töchter. Der Sohn, Akitiro, war ein kleiner Beamter der Tokugawa-Dynastie, der ein Gespür für Poesie hatte. Er wurde zum Adoptivsohn von Kase Sakijiuro, errichtete das Grabmal Hokusais und übernahm dessen Namen. Der Enkel von Ta Akitiro, der sich Kase Tchojiro nannte, war ein Schulkamerad von Hayashi, einem großen Sammler japanischer Kunstwerke. Die Mädchen waren zum einen Onao, die bereits in ihrer Kindheit starb, und zum anderen Oyei, die einen Maler namens Tomei heiratete, sich jedoch scheiden ließ und bis zum Tode Hokusais an dessen Seite lebte.
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    Der Schauspieler Ichikawa Yaozo III. in der Rolle


    des Soga no Gorō und Iwai Hanshiro IV.


    im Sitzen in der Rolle seiner Geliebten, 1791.




    Nishiki-e (Farbholzschnitt), hosoban.




    Japanisches Ukiyo-e Museum, Matsumoto.
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    Suehirogari, 1797-1798.




    Nishiki-e (Farbholzschnitt), 20,7 x 31,9 cm.




    Library of Congress, Washington, D.C.
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    Zwei Marionettenspielerinnen, um 1795.




    Surimono, Nishiki-e (Farbholzschnitt).




    Privatsammlung, Vereinigtes Königreich.
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    Der Schauspieler Ichikawa Omezō in


    der Rolle des Soga no Gorō, 1792.




    Nishiki-e (Farbholzschnitt), 27,2 x 12,7 cm.




    Rijksmuseum Volkenkunde, Leiden.




     




     




    Er war der Künstler, der die Illustrationen des Onna Chohoki anfertigte, ein Lehrbuch für Frauen, in dem es um Sitten und Höflichkeitsregeln geht. Hokusai hatte zwei ältere Brüder und eine jüngere Schwester, die allesamt in ihrer Jugend starben. Hokusai führte ein Leben voller Schwierigkeiten. So wurde der alte Maler Ende 1834 von schweren Sorgen heimgesucht. Hokusai hatte seine Tochter Omiyo aus erster Ehe mit dem Maler Yanagawa Shighenobu verheiratet. Aus dieser Ehe wurde ein regelrechter Taugenichts geboren, dessen Betrügereien stets Hokusai bereinigen musste. Dies war einer der Gründe für Hokusais bittere Armut im hohen Alter. Es ist wahrscheinlich, dass die Verpflichtungen, die der Großvater einging, um zu verhindern, dass sein Enkel ins Gefängnis wanderte (Verpflichtungen, die er jedoch nicht einhalten konnte), ihn dazu zwangen, Edo heimlich zu verlassen und Zuflucht in der mehr als dreißig Meilen entfernten Provinz Sagami zu suchen. Hier lebte er in der Stadt Urage, wo er seinen Künstlernamen vorübergehend für den vulgären Namen Miuraya Hatiyemon aufgab. Auch als er nach Edo zurückkehrte, wagte er anfangs nicht, seine Adresse anzugeben und ließ sich ‚Priester-Maler‘ nennen, der im Hof des Mei-o-in-Tempels inmitten eines kleinen Wäldchens wohnte. Aus seinem von 1834 bis 1839 dauernden Exil sind einige interessante Briefe an die Verleger des Künstlers erhalten. Diese Briefe zeigen die Unannehmlichkeiten, denen sich der alte Mann aufgrund der Betrügereien seines Enkels ausgesetzt sah, sowie die Armut des großen Künstlers, der sich während eines strengen Winters darüber beklagte, nur ein einziges Kleid zu besitzen, um seinen über siebzigjährigen Körper vor der Kälte zu schützen. In diesen mit liebevollen Zeichnungen illustrierten Briefen versucht er, seine Verleger zu besänftigen, indem er ihnen auf melancholische Weise seine Misere beschreibt. Darüber hinaus bringen sie seine Ansichten hinsichtlich der Wiedergabe seiner Zeichnungen beim Druck zum Ausdruck und geben einen Einblick in die triviale bildliche Sprache, mit der er den Druckern zu verstehen gab, wie man einen kunstvollen Druck erreichte. Im Jahr 1839 herrschte in Japan große Not, denn in den Jahren 1836, 1837 und 1838 gab es drei schlechte Reisernten. Die Japaner drosselten ihre Ausgaben und kauften keine Bilder mehr. Die Verleger lehnten es ab, die Kosten für die Veröffentlichung eines Buches oder einer separaten Bildtafel zu übernehmen.
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    Darstellung einer Kabuki-Aufführung in Edo,


    vom Erfinder der Perspektivbilder (Uki-e genso


    Edo kabuki o-shibai no zu), um 1788-1789.




    Uki-e, Nishiki-e (Farbholzschnitt),




    26,3 x 39,3 cm. British Museum, London.




     




     




    Da eine Zusammenarbeit mit den Verlegern aussichtslos war, hatte Hokusai, auf den Bekanntheitsgrad seines Namens hoffend, die Idee, selbst Alben zusammenzustellen. Mit dem Verkauf seiner originalen Zeichnungen, die er vermutlich zu sehr günstigen Preisen verkaufte, konnte er sich in diesen Jahren einigermaßen über Wasser halten. Nach vier Jahren im Exil in Uraga kehrte Hokusai 1839 nach Edo zurück. Doch auch dieses Jahr war für den Künstler von Unglück überschattet. Kaum hatte er sich in seiner neuen Bleibe im so sehr geschätzten ländlichen Viertel Honjô eingerichtet, brannte sein Haus nieder. Eine Vielzahl seiner Skizzen, Entwürfe und Zeichnungen wurde zerstört und der Maler kam nur mit seinem Pinsel davon. Im Alter von 68 oder 69 Jahren erlitt Hokusai einen Schlaganfall, von dem er sich aber dank der „Zitronenpaste“, einem Heilmittel der japanischen Medizin, wieder erholen konnte. Die Zusammensetzung dieser Paste schrieb der Maler für seinen Freund Tosaki auf und ergänzte das Rezept mit kleinen Zeichnungen, die Kochtopf, Zitrone und Schneidemesser darstellten. Dieses Hausmittel hatte Hokusai wieder ganz gesund gemacht und vielleicht auch für sein langes Leben gesorgt, denn erst im Jahre 1849 erkrankte er als 90-Jähriger in seinem Haus in Asakusa, der dreiundneunzigsten Bleibe im Vagabundenleben des Künstlers. Als Hokusai zum letzten Mal erkrankte, wurde er von seiner Tochter Oyei gepflegt, die sich von ihrem Mann hatte scheiden lassen und nun bei ihrem Vater lebte. Und auch seine Schüler schenkten ihm viel kindliche Zuneigung. Die letzten Gedanken des sterbenden, „zeichenverrückten“ Hokusai kreisten um eine letzte Galgenfrist, die er dem Tod abverlangte, damit er sein Talent zur Vollendung bringen könne. Hokusai starb im Alter von 90 Jahren, am neunzehnten Tag des vierten Monats des zweiten Jahres der Kayei-Periode (am 10. Mai 1849). Die poetischen Worte seiner letzten Stunde, die er auf dem Sterbebett hinterließ, sind nahezu unübersetzbar: „[…] Oh Freiheit, du schöne Freiheit, wenn man in die Sommerfelder geht, um dort seinen vergänglichen Körper loszulassen!“ Seine Tochter Shiraï Tati errichtete ihrem Vater im Garten des Tempels Seikyoji von Asakusa ein Grabmal, das neben dem ersten Grabstein seines Vaters Kawamura Itiroyemon steht. Auf dem großen Grabstein steht geschrieben: Gwakiojin Manjino Haka (Grab des Manji, dem zeichenverrückten Greis). Auf dem Sockel steht: Kawamura Uji (Familie Kawamura).
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    Konzert unter Glyzinien, um 1796-1804.




    Nishiki-e (Farbholzschnitt), 25,2 x 38,4 cm (ōban).




    Musée national des Arts asiatiques – Guimet, Paris.
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    Der Schauspieler Ichikawa Komazô III.


    als Shirai Gonpachi und der Schauspieler


    Matsumoto Kôshirô IV. als Banzui Chôbei, um 1791.




    Diptychon, Nishiki-e (Farbholzschnitt),




    31,8 x 13,7 cm; 31,8 x 14,4 cm.




    Museum of Fine Arts, Boston.
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    Der Schauspieler Ichikawa Komazô III.


    als Shirai Gonpachi und der Schauspieler


    Matsumoto Kôshirô IV. als Banzui Chôbei, um 1791.




    Diptychon, Nishiki-e (Farbholzschnitt),




    31,8 x 13,7 cm; 31,8 x 14,4 cm.




    Museum of Fine Arts, Boston.
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    Darstellung einer Kabuki-Aufführung in Edo,


    vom Erfinder der Perspektivbilder


    (Uki-e genso Edo kabuki o-shibai no zu), um 1779-1793.




    Uki-e, Nishiki-e (Farbholzschnitt). British Museum, London.
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    Überqueren einer Brücke, aus dem Kyōka-Album


    Das stampfende Lied der Menschen (Otokodoka), 1798.




    Nishiki-e (Farbholzschnitt), 20,6 x 36 cm (aiban).




    Musée national des Arts asiatiques – Guimet, Paris.




     




     




    Auf der linken Seite des Grabsteins stehen oben drei religiöse Namen: erstens Nanso-in kiyo Hokusai shinji (der Ritter des Glaubens, Hokusai mit dem malerischen Ruhm), Nanso (Geistlicher aus dem südlichen So); zweitens Seisen-in Ho-oku Mioju Shin-nio, der Name einer 1828 verstorbenen Frau, bei der es sich aller Wahrscheinlichkeit nach um seine zweite Frau handelt; drittens Jô-un Mioshin Shin-nio, der Name einer im Jahr 1821 verstorbenen Frau, bei der es sich vermutlich um eine seiner Töchter handelt. Es ist ungewiss, ob ein authentisches Porträt des Meisters existiert. Das nach einem Druck von Kuniyoshi gefertigte Porträt Hokusais in Begleitung des Romanciers Kyokutai Bakin (1767-1848), ist weniger ein Porträt als vielmehr ein Entwurf, auf dem Hokusai kniend seinem Verleger ein kleines gelbes Buch anbietet: Die Taktik des Generals Fourneau oder Die improvisierte Küche. Es soll weder ein Jugendporträt des Künstlers geben noch ein Porträt, das ihn in reiferen Jahren zeigt. Lediglich in der japanischen Biografie von Iijima Hanjuro (1838-1894) ist ein Porträt enthalten, das ihn im hohen Alter zeigt. Es befindet sich im Besitz der Familie und soll angeblich von seiner Tochter Oyei gemalt worden sein, die es mit ‚Ohi‘ signierte. Der Meister ist dort mit einer von tiefen Falten zerfurchten Stirn dargestellt, seine Augen sind mit Krähenfüßen umrandet und seine Tränensäcke angeschwollen. In den halb geöffneten Augen ist etwas von diesem Schleier zu sehen, den die Bildhauer der Netzukes in den Blick ihrer Asketen legten. Seine Nase wirkt ausgemergelt, und sein breiter Mund verschwindet in tiefen Mundwinkeln. Das in einen faltigen Hals übergehende eckige Kinn lässt auf seinen eisernen Willen schließen. Der recht gut imitierte Farbton alten Fleisches gibt eindrücklich die blutleere Blässe seiner Tränensäcke, seiner Mundumrandung und seiner Ohrläppchen wieder. Kennzeichnend für das Gesicht des genialen Mannes sind seine lang gezogenen Gesichtszüge, von den Augenbrauen bis hin zum Kinn, seine recht flache Physiognomie, die unebene, nach hinten abflachende Schädelform und die vereinzelten Härchen an den Schläfen, die an Gräser in einer Landschaft erinnern. Ein weiteres Porträt von Hokusai, dessen Kopie im Katsushika den veröffentlicht wurde, stellt ihn im Alter von 80 Jahren dar. Neben einem Krug kauert er unter einer Decke, unter der das Profil seines hageren alten Kopfes und magere Beine hervorschauen. Angeblich entstand das Porträt, weil der Verleger Szabo die Illustration der Hundert Dichter bei Hokusai bestellte. Der Künstler schickte ein Probeexemplar, um das Format der Veröffentlichung festzulegen und hinterließ darauf die mit dem Pinsel gemalte Karikatur.
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    Werkstatt eines Handwerkers, aus dem Album


    Der Nebel von Sandara (Sandara kasumi), 1798.




    Nishiki-e (Farbholzschnitt), 20 x 31,6 cm (aiban).




    Sammlung Clarence Buckingham,




    Art Institute of Chicago, Chicago.
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    Ushigafuchi in Kudan (Kudan Ushigafuchi),


    aus einer titellosen Serie von Landschaften


    im westlichen Stil, um 1800-1805.




    Nishiki-e (Farbholzschnitt), 18 x 24,5 cm (chūban).




    Sammlung William Sturgis Bigelow,




    Museum of Fine Arts, Boston.




     




     




    Der Stil, den man Hokusai-riu nennt, ist der Stil des authentischen Ukiyo-e, deren einziger und wahrer Begründer Hokusai war. Das naturalistische Ukiyo-e entstand unter dem Einfluss der chinesischen Malerei und wurde zum Inbegriff der japanischen Schule. Hokusai gelang es, die Malerei seines Landes von den persischen und chinesischen Einflüssen zu befreien, sie durch seine präzise Beobachtungsgabe zu modernisieren und ihr einen wahrhaft japanischen Charakter zu verleihen. Er war ein universeller Maler, der mit seinem dynamischen Pinselstrich gleichsam Bäume, Blumen, Fische, Frauen, Männer, Vögel und Grashalme darzustellen vermochte. Hokusai soll insgesamt 30 000 Zeichnungen oder Malereien angefertigt haben. Er war, wie gesagt, der wahre Begründer des Ukiyo-e, der „vulgären Schule“, denn er gab sich im Gegensatz zu den akademischen Malern der Tosa-Schule nicht damit zufrieden, in konventioneller, ehrfurchtsvoller Weise den Prunk des Hofes, das offizielle Leben der hohen Würdenträger und das pompöse und künstliche Leben der Aristokraten wiederzugeben. Hokusai ließ die gesamte Menschlichkeit seiner Heimat in einer realistischen Malweise in sein Werk einfließen, die den edlen Ansprüchen der traditionellen japanischen Malerei abging. Hokusai war ein Künstler, dessen Leidenschaft ihn nahezu in den Wahnsinn trieb, er signierte seine Werke zum Teil mit „Der Zeichenverrückte“. Dennoch wurde der Maler, abgesehen von seinen ihn hoch verehrenden Schülern, von seinen Zeitgenossen als Unterhalter des Pöbels angesehen, als niedriger Künstler, dessen Werke den rechtschaffenen, geschmackvollen Männern aus dem Reich der aufgehenden Sonne nicht gerecht wurden. Das Publikum ließ Hokusai nichts von der Verehrung spüren, die es den großen japanischen Malern schenkte. Denn Hokusai hatte sich der Darstellung des „vulgären Lebens“ verschrieben. Hätte er die Nachfolge der Kunstschulen Kano und Tosa angetreten, so hätte er sicherlich die Kunst eines Okiyo oder Buncho übertroffen. Die Ironie des Schicksals wollte, dass Hokusai zwar zu einem der originellsten Künstler Japans wurde, es ihm aber dennoch Zeit seines Lebens verwehrt blieb, die verdienten Früchte seiner Arbeit zu ernten. Hokusai hatte sein Mal- und Zeichentalent in den verschiedensten Bereichen versucht. Er sagte selbst:




     




    […] nachdem ich viele Jahre die Kunst verschiedener Schulen studiert hatte, war ich in ihre Geheimnisse eingedrungen und konnte mir das Beste für mich herausnehmen.




    Nichts ist mir in der Malerei unbekannt. Ich habe meinen Pinsel auf allem ausprobiert und mir ist alles gelungen.
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    Die chinesische Gottheit Taichen


    Wang Furen und ein Drache mit Qin, 1798.




    Diptychon, Tusche, Farbe und Gofun auf Papier,




    125,4 x 56,5 cm jedes Blatt. Privatsammlung.
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    Akt I (Shōdan), aus dem Bildband Chūshingura


    (Shinpan ukie Chūhingura), um 1798.




    Nishiki-e (Farbholzschnitt), 22 x 32,7 cm (aiban).




    British Museum, London.




     




     




    In der Tat ließ Hokusai nichts unversucht, vom vulgärsten „Reklamebild“ für Wanderbühnen, den so genannten Kamban, bis hin zur feinsten Komposition. In der Anfangszeit seines Schaffens war Hokusai häufig zugleich Autor und Illustrator des Romans, den er veröffentlichte. Seine Schreibkunst wurde aufgrund seiner feinen Beobachtungsgabe des japanischen Lebens hoch geschätzt. Zum Teil wurde sie sogar großen und berühmten Romanciers wie etwa Santo Kyoden (1761-1816) zugeschrieben. Dies geschah beispielsweise, als sein erster Roman erschien. Auch aus einem anderen Grund war sein Schriftwerk von Interesse: Die spöttische Art des Künstlers machte aus ihm einen Parodisten der Werke seiner Zeitgenossen. Er parodierte ihren Stil, ihre Vorgehensweise und insbesondere die überzogene Anhäufung der Ereignisse und das historische Durcheinander. Seine doppelte Rolle als Autor und Zeichner hielt er jedoch nur bis 1804 durch, ab diesem Zeitpunkt widmete er sich ausschließlich der Malerei. Während der Kansei-Ära (1789-1800) verfasste Hokusai zahlreiche Romane und Erzählungen für Frauen und Kinder, die er mit eigenen Illustrationen versah. Seine Arbeit als Schriftsteller signierte er mit Tokitaro Kako, während seine Arbeit als Zeichner die Signatur Gwakiôjin-Hokusai trug. Dank seiner naturgetreuen und spirituellen Darstellungsweise gewannen die Romane und Volksmärchen ein immer größeres Publikum. Auch war er ein ausgezeichneter Haiku-Dichter (Volkspoesie). Da Hokusai nicht über genügend Zeit verfügte, um seine Malmethoden an seine Schüler weiterzugeben, trug er sie in mehreren Büchern zusammen, die später großen Erfolg erzielten. Während der Tempō-Ära (1830-1843) veröffentlichte Hokusai eine Vielzahl an mehrfarbigen Nishiki-e-Darstellungen sowie Liebeszeichnungen und die Shunga genannten obszönen Bilder, die eine bewundernswerte Farbgebung aufwiesen und die er stets mit dem Pseudonym „Gummatei“ signierte.




     




    Auch in der so genannten Kioku-ye-Malerei war er sehr gewandt. Hierbei handelte es sich um Fantasiemalereien, in denen man Objekte oder Tafelservices in chinesische Tusche tauchte, beispielsweise eine Schachtel für Messgeräte, Eier oder Flaschen. Er malte auch mit seiner linken Hand oder von unten nach oben außerordentlich gut. Seine mit den Fingernägeln gemalten Bilder sind besonders skurril, und man musste dem Malprozess schon beiwohnen, sonst hätte man die Fingernägel-Malereien des Künstlers für mit dem Pinsel gemalte Bilder gehalten. Sein Œuvre zog nicht nur die Bewunderung seiner Malerkollegen auf sich, sondern sprach auch das breite Publikum an, so neuartig und außergewöhnlich war sein Stil. Seine Werke waren im Ausland sehr begehrt und in einem besonders erfolgreichen Jahr exportierte er seine Drucke und Zeichnungen zu Hunderten. Doch schon wenig später wurde dieser Handel durch die Tokugawa-Regierung wieder unterdrückt.
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    Ansicht von Honmoku vor Kanagawa


    (Kanagawa oki Honmoku no zu), aus einer titellosen


    Serie von Landschaften im westlichen Stil, um 1800-1805.




    Nishiki-e (Farbholzschnitt), 23,3 x 35,3 cm (aiban).




    Sammlung David Caplan.




     




     




    Die folgende Anekdote zeigt, welch guten Ruf der Maler bereits genoss, denn das Talent Hokusais war am Ende des 18. Jahrhunderts nicht nur bei seinen Landsleuten bekannt, sondern auch die Niederländer schätzten seine Arbeit sehr. Unter seinen Verehrern soll auch ein Kapitän Isbert Hemmel gewesen sein, der die intelligente Idee gehabt hatte, zwei vom Pinselstrich des illustren Meisters gefertigte Rollen mit nach Europa zu nehmen. Die erste Rolle stellte alle Abschnitte im Leben eines Japaners dar, von seiner Kindheit bis hin zum Tod. Die zweite zeigte alle Lebensabschnitte einer Japanerin, ebenfalls vom Kindesalter bis hin zum Tod. Hokusai wurde daraufhin für je zwei weitere Rollen beauftragt, zum einen von einem holländischen Arzt und zum anderen von einem holländischen Kapitän. Der Preis, der zwischen dem Künstler und den Käufern ausgehandelt wurde, betrug jeweils 150 Ryo Gold (ein Ryo Gold entsprach einem englischen Pfund Sterling). Hokusai fertigte die vier Rollen mit größter Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit an. Zum Zeitpunkt der Abreise der Holländer waren sie fertiggestellt. Als er die Rollen lieferte, bezahlte ihm der begeisterte Kapitän sofort die vereinbarte Summe. Der Arzt jedoch, unter dem Vorwand, seine Rollen seien von minderer Qualität als die des Kapitäns, beabsichtigte, nur die Hälfte des Preises zu bezahlen. Hokusai lehnte ab. Die Summe, die Hokusai hätte einnehmen sollen, war schon für die Rückzahlung von Schulden vorgesehen und seine Frau machte ihm zum Vorwurf, dass er nicht wenigstens eine Rolle an den Arzt verkauft hatte, denn schon diese Summe hätte sie vor einer großen Misere bewahrt. Hokusai lauschte den Worten seiner Frau und antwortete nach einer langen Pause, dass er sich über die Misere, die sie erwartete, keine Illusionen mache, dass er jedoch den Mangel an Respekt eines Fremden nicht ertragen könne, und fügte hinzu: „[…] ich habe die Misere der Missachtung vorgezogen“. Als der Kapitän vom Verhalten des Arztes erfuhr, entsandte er seinen Dolmetscher mit dem Geld, um die beiden vom Arzt bestellten Rollen zu kaufen. Auch später noch verkaufte Hokusai einen gewissen Teil seiner Zeichnungen an Niederländer, bis zu dem Tag, an dem man ihm verbot, Fremden Einzelheiten über das intime Leben der Japaner zu offenbaren. Die 300 Ryo Gold, die der niederländische Kapitän an Hokusai für die vier Makimonos über das japanische Leben zahlte, sind mit Sicherheit die höchste Bezahlung, die der Maler je für seine Arbeit erhielt.
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    Eine Oiran und ihre zwei Shinzō („Gehilfinnen“)


    bewundern die Kirschblüten in Nakanocho, um 1796-1800.




    Doppelt langer Surimono, Nishiki-e (Farbholzschnitt),




    47,8 x 65 cm. Musée national des Arts asiatiques – Guimet, Paris.
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    Frühling in Enoshima (Enoshima shunbō),


    aus der Serie Die Weidenzweige


    aus Seide (Yanagi no ito), 1797.




    Nishiki-e (Farbholzschnitt), 24,9 x 38 cm (ōban).




    British Museum, London.
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    Eine Gebirgslandschaft mit einer Brücke, um 1799.




    Surimono, Nishiki-e (Farbholzschnitt),




    12,6 x 17,1 cm. Sammlung Matthi Forrer.
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    Astern und Susuki-Gras, um 1805.




    Doppelt langer Surimono, Nishiki-e (Farbholzschnitt),




    41,1 x 55,8 cm. Chester Beatty Library, Dublin.
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    Frauen auf einer Veranda, die Stoffe


    zum Trocknen ausbreiten, um 1799.




    Surimono, Nishiki-e (Farbholzschnitt),




    23,4 x 35,2 cm. Art Institute of Chicago, Chicago.




     




     




    Für seine Buchillustrationen, die schließlich die Haupteinnahmequelle des Künstlers waren, zahlten ihm die Verleger, selbst als er bereits ein berühmter Künstler war, nur einen Hungerlohn. Auch ist bekannt, dass Hokusai sich lächerlich kleine Summen auslieh, um seinen täglichen Bedürfnissen nachzukommen, bei seinem Obstverkäufer, bei seinem Fischverkäufer, etc. So bat der Maler einmal seinen Verleger, ihm seine 25 Groschen in den kleinsten Münzen wie nur möglich auszuzahlen, damit er seine winzigen Schulden bei den Lieferanten seines Viertels zurückzahlen könne. In einem anderen Brief beschwerte sich Hokusai darüber, dass er nur eine Jacke besaß, um seinen alten Körper von 76 Jahren vor der Kälte des strengen Winters zu schützen. Schuld an seiner lebenslangen finanziellen Misere hatten die Verleger, die den Künstlern niedrigste Preise für ihre Arbeit zahlten. Doch auch seine Unabhängigkeit trug zu seiner misslichen Lage bei, denn er nahm nur die Arbeiten an, die ihm zusagten. Und schließlich war er es, der für die Schulden seines Sohnes Tominosuke und seines Enkels, des Sohnes seiner Tochter Omiyo, aufkommen musste. Doch er legte Zeit seines Lebens auch einen gewissen Stolz für seine Armut an den Tag. Hokusai schrieb 1834 folgenden Brief an seine drei Verleger Kobayashi, Hanabusa und Kakumaruya:




     




    Da ich auf Reisen bin, habe ich keine Zeit, Ihnen separat zu schreiben und sende Ihnen daher nur diesen einen Brief, den ich Sie bitte, der Reihe nach zu lesen. Ich bezweifle nicht, dass Sie die Bitte eines alten Greises verweigern werden und hoffe, dass in Ihren Familien alle wohlauf sind. Ihr alter Greis ist derselbe geblieben, die Kraft und Schnelligkeit seines Pinsels nimmt stetig zu. Wenn er hundert Jahre alt ist, wird er in den Kreis der wahren Zeichenkünstler aufgenommen werden.
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    Drei Damen in einem Boot, aus dem Kyōka-Album


    Die Eleganz des Frühlings (Haru no miyabi), um 1797.




    Nishiki-e (Farbholzschnitt), 16,7 x 39,2 cm.




    Sammlung Peter Morse.
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    Der halblegendäre Held Asahina Saburō, um 1797.




    Nishiki-e (Farbholzschnitt), 10,4 x 18,5 cm (koban).




    Sammlung Gerhard Pulverer, Freer Gallery of Art,




    Smithsonian Institution, Washington, D.C.
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    Fuji, aus der Serie Vier Namen (Shisho no uchi), um 1822.




    Nishiki-e (Farbholzschnitt), 20,9 x 18,4 cm.




    Sammlung Gerhard Pulverer, Freer Gallery of Art,




    Smithsonian Institution, Washington, D.C.




     




     




    Der alte Maler setzte eine lange Unterschrift unter seinen Brief: „Der einstige Hokusai, der zeichenverrückte Greis und bettelnde Priester“. Das Hauptanliegen seines Briefes befindet sich jedoch erst in seinem Post-Scriptum:




     




    […] Für das Buch der Krieger (es handelt sich vermutlich um Die Helden Chinas und Japans (Ehon Sakigake), geschnitten und gedruckt von Yegawa), bitte ich Sie, Yegawa Tomekiti die Arbeit zu geben. Was den Preis anbelangt, so sprechen Sie dies direkt mit ihm ab. Der Grund, warum ich darauf bestehen muss, dass die Holzschnitte von Yegawa stammen, ist, dass sowohl der Hokusai Manga als auch die Poesien sicherlich zwei schön gravierte Werke sind, sie aber bei weitem nicht die Vollendetheit der drei Bände des Berges Fuji besitzen, die von Yegawa geschnitten wurden. Wenn meine Zeichnung von einem guten Holzschneider geschnitten wird, so beflügelt mich dies bei der Arbeit und wenn das Buch am Ende ein gelungenes Werk ist, so wird dies auch für uns von Vorteil sein, da es mehr Gewinn einbringt. Der Grund, warum ich Ihnen Yegawa so nachdrücklich empfehle, ist aber nicht, dass ich mir dadurch eine Kommission erhoffe. Was ich suche, ist die Präzision in der Ausführung. Sie würden einem armen Greis, der nicht mehr weit zu gehen hat, damit eine große Freude bereiten (an dieser Stelle ist ein Selbstbildnis des Künstlers zu sehen, dargestellt als alter Mann, der mit zwei Krücken in Form von Pinseln voranschreitet). Was das Leben des Shakyamuni (Shakuson Ilidaïki Zuye, ein illustrierter Roman, im Jahr 1839 herausgegeben) anbelangt, so hat mir Souzanbô versprochen, es von Yegawa schneiden zu lassen, und ich habe meine Zeichnungen darauf ausgerichtet. Der Scheitel der Haare und selbst die Körperformen bei den Indianern sind sehr schwer herauszuarbeiten.




     




    Allein Yegawa ist in der Lage, diese Arbeit auszuführen. Hanabusa hatte mir bei seinem Besuch vor einiger Zeit, als er die Krieger bestellte, gesagt, dass er mich nicht mehr unbeschäftigt lassen würde, und daran möchte er sich doch bitte erinnern. Sie haben bei meiner Tochter eine Illustration der Hundert Dichter bestellt, doch ich bevorzuge dieses Buch, dessen Zeichnungen ich selbst anfertigen werde, sobald ich die Krieger beendet habe. Was den Preis anbelangt, so werden wir uns auf soundsoviel pro Dichter einigen. Doch wir legen vorab fest, dass Yegawa das Buch gravieren wird, nicht wahr?
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    Sehnsucht nach meiner Heimatstadt (Kaikokyō), 1798-1810.




    Surimono, Nishiki-e (Farbholzschnitt),




    57,2 x 76,2 cm (nagaban). Sammlung Clarence Buckingham,




    Art Institute of Chicago, Chicago.
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    Mädchen beim Blütenpflücken, um 1796.




    Surimono, Nishiki-e (Farbholzschnitt),




    19 x 36,1 cm. Chester Beatty Library, Dublin.
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    Drei Damen an einem Brunnen, um 1795-1796.




    Surimono, Nishiki-e (Farbholzschnitt),




    19 x 35,7 cm. Chester Beatty Library, Dublin.
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    Stute und Fohlen, 1795-1798.




    Nishiki-e (Farbholzschnitt), 35,5 x 24 cm (aiban).




    Bibliothèque nationale de France, Paris.




     




     




    Der Brief endet mit einer Skizze, in der er seine Verleger grüßt. Ein anderer, undatierter Brief ist ebenfalls an Kobayashi adressiert:




     




    In allen hellen Farbtönen der chinesischen Tusche verzichte ich auf Farbabstufungen. Denn selbst wenn diese dem Maler ganz leicht vom Pinsel gehen, ist es für den Drucker im besten Falle nur möglich, zweihundert Exemplare mit feinen Farbschattierungen anzufertigen. Alles, was darüber hinausgeht, ist unmöglich. Für helle Tuschefarben legen Sie sie so hell wie möglich an, denn die Tendenz zum Dunkeln macht den Druck unangenehm fürs Auge. Sagen Sie ihrem Arbeiter, dass der helle Tuscheton der Farbe von Muschelnudelsuppe ähneln muss, er ihn also so klar wie möglich anlegen soll. Was die mittleren Farbtöne anbelangt, so wird, wenn man diese zu hell druckt, die Kraft der Farbgebung gedämpft. Man muss dem Arbeiter also sagen, dass die mittleren Farbtöne satt gedruckt werden müssen, ein bisschen wie Bohnensuppe. Natürlich werde ich mir die ersten Versuche ansehen, aber ich lege Ihnen schon jetzt diese Details ans Herz, denn ich lege Wert auf eine gute Ausführung meiner Zeichnungen.




     




    Ein letzter, Anfang 1836 verfasster Brief ist an seinen Verleger Kobayashi in Ugara adressiert. In diesem Brief, der zum Anlass des neuen Jahres geschrieben wurde, ist im Briefkopf eine Zeichnung zu sehen, in der der Künstler in einem offiziellen Kostüm zwischen zwei Tannenbaumzweigen steht und sich tief verbeugt:




     




    Ich muss an viele Türen klopfen, um meine Glückwünsche für das neue Jahr zu überbringen, also werde ich wiederkommen, auf Wiedersehen, auf Wiedersehen. […] Doch was die zu schneidenden Zeichnungen anbelangt, so kann ich Ihnen jetzt schon empfehlen, sich bitte für weitere Informationen an Yegawa zu wenden. Dennoch finden Sie nachfolgend einige Hinweise für die anderen Holzschneider. Ich danke Ihnen für Ihre zahlreichen Kredite. Ich denke, dass mir Anfang des zweiten Monats des Jahres mein Papier, meine Farben und meine Pinsel ausgehen werden und ich selbst nach Edo werde reisen müssen. Wenn es soweit ist, werde ich Ihnen hinter verschlossenen Türen einen Besuch abstatten und Ihnen mündlich alle Hinweise geben, die Sie benötigen. Es fällt mir schwer, diese harte Jahreszeit zu überdauern, besonders wenn ich mich auf Reisen befinde. Ich muss diesen strengen Winter mit nur einem einzigen Kleidungsstück überstehen, und das in meinem Alter von 76 Jahren. Ich bitte Sie daher, zu bedenken, in welch schwieriger Lage ich mich befinde, doch mein Arm (hier ist eine Zeichnung seines Armes zu sehen) lässt keinesfalls nach und ich arbeite wie besessen weiter. Mein einziges Ziel ist es, ein geschickter Künstler zu werden.
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    Nächtliche Szene, um 1798.




    Langer Surimono, Nishiki-e (Farbholzschnitt).




    Bibliothèque nationale de France, Paris.




     




     




    Am Ende des Briefes sieht man ihn in einem mikroskopisch kleinen Selbstbildnis, in dem er zwischen seinem am Boden liegenden Hut und einer Zeichnung demütig den Empfänger grüßt. Doch Hokusai liebt das Post-Scriptum und auch dieser Brief ist noch nicht zu Ende:




     




    Ich empfehle dem Holzschneider, kein unteres Augenlid hinzuzufügen, wenn ich es nicht gezeichnet habe. Was die Nase angeht, so stammen folgende Nasen von mir (hier sieht man eine Nase im Profil und eine von vorne). Diejenigen, die üblicherweise gedruckt werden, sind die Nasen von Utagawa, die mir ganz und gar nicht gefallen und den Regeln der Zeichenkunst widersprechen. Es ist auch Mode, die Augen auf diese Weise zu zeichnen (hier sind zwei Augen mit einem schwarzen Punkt in der Mitte zu sehen), doch ich mag diese Augen nicht mehr als die Nasen.
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